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J&ttugs» uon Jertmtms iuttfpE

|><ts fraßet.
ttacb einer Cebcnsfbijjc Jctemias (Dottficlf's (uctfafjt oon

feinet Cocfitet ITiarie lUiiIc-cit).

Hi* idjtfdjitnmecnb fiob ein grüfiliugSmoigeu jidj
4'fe -"'. SluS buufier Stadjt, — unb flreute bunte Slütfien
fe SBeit übet'S Sanb, bis alle Debe wtdj.

Sie fleinfte Sflanje butft' ifit SnöSpleiu fiüteu,
l. Kin gtüneS SBeben flog um Saum unb Sujdj,

©efang'ne Stiebe fidj jum Sidjte müfitett.

Sa flog (fafift bu'S roofil aucfi?), mit leidjtcm Hujd)
Hiet eine Seiche ftofi, oom SBeifebomjaune,
Unb bott bie jroeite! (fiötft bu ifiren Sujcfi ?j

Sefet jefiroeigt jie roieber, meine fleine Srauiie:
Siefletdjt geronfirt jie jenen tüft'gen SJtann ?fe
Set juh im gelb etgefit, »oft SJtaien«Saune.

*) Setemiaä ©ottfjelf — Sllbert «iljiuS.

Htnlges von IêrklMAs Gottheil.

Z>as HraKek.

Nach einer LebeiissKizze Jeremias Gotthclf's (verfaßt von
feiner Tochter Marie tvalocu).

M.
D>M, ichtschimmernd hob ein Frühlingsmorgen sich

KP^-':.AuS dunkler Nacht, — und streute bunte Blüthen
^Weit fiber's Land, bis alle Oede wich.

Dte kleinste Pflanze durft' ihr Knösplein hüten,
Ein grünes Weben flog um Baum und Bnsch,
Gefcmg'ne Triebe sich zum Lichte mühten.

Da flog (sahst du's wohl auch?), mit leichtem Hnsch
Hier eine Lerche froh, vom Weißdornzaune,
Und dort die zweite! (hörst du ihren Tusch?)

Jetzt schweigt sie wieder, meine kleine Braune:
Vielleicht gewahrt sie jenen rüst'gen Mann?*)^
Der sich im Feld ergeht, voll Maien-Lannc.

*) Jeremias Gotthelf — Albert Bitzius.
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Kt fdjeint nidjt jung, nicfit al*; — fein Süd gewann,
Sie fiefite Süm ifim, ftetS bet Herjen oiele.
SBeife Wofil mein Serdjeupaar, waS er jefet fann?

Stun, er gebadjte fiofier, ernft er Siele!
Ser ©eifteSblütfien fein, bie fiiu jum Sidjt
Slufbrängten; mafinenb: „Kraft maaj' auS bem Spiele".

Sergrab' unS iu beS SuüeS Siefen nidjt!
Safe unS DinauS „ju fingen unb ju fagen";
SllS beineS SolfeS großes Sraft=©ebid)t!"

So flüftert eine Stimme fonber 3agen,
Su feiner grofeen Seele; bodj gefireng
SJtaDnt eine jweite: „unnüfe ift folcfi' SBagen!

Setoege bid) iu beinern Stafimen eng!"
Sdjwer ijt ber Straufe beu unfer SJtann erleibet,
Hart fommen bie ©ebanfen in'S ©ebräng'.

Umfonft fein Süd fidj ringS an Sdjönfieü weibet,
Sein fragenb Herj, eS fieijcfit jicfi Slntwort nur!
Su weldje gorm fid) biefe fieut' audj ffeibet.

Sa jiefit baS Serdjeupaar er auf ber glur;
Unb wie ein Slife butcfijudt eS fein ©etnütfie:
Sie Sänget fielfen mit auf meine Sput!

Sie fei'n Dtafet mit, iu Siefi' unb ©üte!
Ch fie jut Sonne fdjweben — etbwättS gefin,
So S id) t, jo — S u n f e l, audj mein Sudj fiefiüte!

Kt jagt'S unb fiattt. Sein obet Stidjtjeiu! Stefiu
Sie Steine günftig ifim? SBet fann eS roijjeu!
Set Sctjöpfet biejet Setdjeit wirb'S oetfefin.

Stod) fdjeint ifit glug gejtött oon ijjinberniffen
Sod) jefet, o Suft! fie fieben fiorij empor
Sie Sdjwingett, jubiliren ernftbefltffeit,
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Er scheint nicht jung, nicht at>; — sein Blick gewann.
Die hehre Stirn ihm, stets der Herzen viele.
Weiß wohl mein Lerchenpaar, was er jetzt sann?

Nun, cr gedachte hoher, ernster Ziele!
Der Geistesblüthen sein, die hin zum Licht
Aufdrängten; mahnend: „Ernst mach' aus dem Spiele".

Vergrab' uns in des Pultes Tiefen nicht!
Latz uns hinaus „zu singen und zu sagen";
Als deines Volkes großes Kraft-Gedicht!"

So flüstert eine Stimme sonder Zagen,
In seiner großen Seele; doch gestreng
Mahnt eine zweite: „unnütz ist solch' Wagen!

Bewcge dich in deinem Rahmen eng!"
Schwer ist der Strauß den nnser Mann erleidet,
Hart kommen die Gedanken in's Gedräng'.

Umsonst sein Blick sich rings an Schönheit weidet.
Sein fragend Herz, es heischt sich Antwort nur!
In welche Form sich diese heut' auch kleidet.

Da sieht das Lerchenpaar er auf der Flur;
Und wie ein Blitz durchzuckt es sein Gemüthe:
Tic Sänger helfen mir auf meine Spur!

Sie sei'n Orakel mir, in Lieb' und Güte!
Ob sie zur Sonne schweben — erdwürts gehn,
so Licht, so — Dunkel, auch mein Buch behüte!

Er sagt's und harrt. Sein oder Nichtsein! Stehn
Dic Sterne günstig ihm? Wcr kann cs wissen!
Ter Schöpfer dieser Lerchen wird's versehn.

Noch scheint ihr Flug gestört von Hindernissen....
Toch jetzt, o Luft! sie heben hoch empor
Tie Schwingen, jubiliren ernstbeflissen.



ft-""?-

Sllbert Zifiius (Jeremias (Sottfielf).
Und) einem (Bcmätbe non maler Die tiet.

Albert Lilzius (Jeremias Gotthelf).
Nach einem Gemälde vsn Maler Die tier.



145

Unb füefi'n „jur Sonne" fiin, jum Strafilentfior
Krrungen ift ber Sieg! fein SBerf erfreuet
Sein Soll! „Sfi wag'S" auS feiner Sruft fieroot
Stingt fid) ber Stuf — unb nie fiat er's bereuet.

Jttöetf ^Jt^ttts (gexetnias ^ottßcff) Mex ben

gietbvxebiqexbienft.

SeremiaS ©ottfielf fefirieb einmal (anläfelidj ber Heraus»
gäbe ber „Seiben unb greuben eineS ScfiulmeiftetS") an
einen gteunb:

„Sie Setnet SBelt ift eine eigeittbümlicfie. Sie madjt
ein feftgegliebetteS ©anjeS auS. Sn'S Dotbetfte ©lieb ju
fommen, ift bet Hauptfpafe, uttb fobalb ein Semet jum
Seroufetfein fommt, brängt er fidj in bie ©lieber unb fudjt
fidj burdj bie ©lieber ju brängett. Sdj tjatte feinen Se»

griff üon biefem Stttem unb feinem SJtenfdjen ift eS je

roeniger in beu Sinn gefommen, jiefi einen SBeg madjen

ju motten. H>^n8e8en fprubelte in mir eine bebeutenbe

Sfiatfraft. SBo idj jugriff, mufete etroaS gefitt; roaS idj
in Die Hänbe friegte, baS organijüte id). SBaS midj
ergriff jum Stehen ober jum Hanbein, baS regierte mid).
SaS bebeutenbe Sehen, baS fidj unroittfürlidj in mir regte,

fdjien, als eS laut rourbe, Sielen ein unberufenes Sn»

brangen, ein unbefdjeibeneS, üorlauteS SBejen, unb nun
füllten fidj mir atte bie entgegen, bie glaubten, idj rooflte

micfi jubrängen, batjitt, roofiün jie allein gehörten" (ober

ju gefiören glaubten).

Stur einen einjelnen tyuntt auf biefem jeinem Se»

ftreben, ju organifiren, roaS er in bie Hänbe friegte, ift
in ben folgenben Seilen entfialten. Sreffenber, als eine

SBerner Soidjenbud) 1887. 10
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Und flieh'n „zur Sonne" hin, zum Strahlenthor
Errungen ist der Sieg! fein Werk erfreuet
Sein Volk! „Jh wag's" ans seiner Brust hervor
Ringt sich der Ruf — und nie hat er's bereuet.

Aköert Witzius (Jeremias Gotthelf) üöer den

Aekdpredigerdienft.

Jeremias Gotthelf schrieb einmal (anläßlich der Heransgabe

der „Leiden und Freuden eines Schulmeisters") an
einen Freund:

„Die Berner Welt ist eine eigenthümliche. Sie macht
ein festgegliedertes Ganzes aus. In's vorderste Glied zn
kommen, ist der Hauptspaß, und sobald ein Berner zum

Bewußtsein kommt, drangt er sich in die Glieder und sucht

sich durch die Glieder zu drängen. Ich hatte keinen

Begriff von diesem Allem und keinem Menschen ist es ie

weniger in den Sinn gekommen, sich einen Weg machen

zu wollen. Hingegen sprudelte in mir eine bedeutende

Thatkraft. Wo ich Zugriff, mußte etwas gehn; was ich

in die Hände kriegte, das organisirte ich. Was mich

ergriff zum Reden oder zum Handeln, das regierte mich.

Das bedeutende Leben, das sich unwillkürlich in mir regte,
schien, als es laut wurde, Vielen ein unberufenes Zu-
drängen, ein unbescheidenes, vorlautes Wesen, nnd nun
stellten sich mir alle die entgegen, die glaubten, ich wollte

mich zudrangen, dahin, wohin sie allein gehörten" (oder

zu gehören glaubten).

Nur einen einzelnen Pnnkt aus diesem seinem

Bestreben, zu organisiren, was er in die Hände kriegte, ift
in den folgenden Zeilen enthalten. Treffender, als eine

Berner Tnschcnbnch 1887. 10
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breite SluSeinanberfefeung, roerben feine eigenen SBorte

biefeS Seftreben jeictjnen. KS fianbelte jicfi barum, baS

nadj jeinem ganjen religiöfen unb nationalen Sraftberoufet«

jein fo fiodjroidjtige Slmt ber gelbprebiger in ben Seiten
beS griebenS ju organijiren, umjugeftalten unb bemfelben

neues Sehen ju oerleifien. SJtit ffarem Süd erfannte er

bie Sebeutung pflicfittreuer, fiingebenber unb begeifterter

Srebiger, bie nicfit nur ifire Stebe in ben üier SBänben

ifirer Stnbierjtube funjtgerecfit ju entwerfen unb Sonn«

tagS üor bet ©emeinöe mit geuet ootjuttagen oerftunben,
fonbern bie iu ben Stunben ber ©efafir ju finben unb

int Stanbe roaren, mit ber Stufie im geuer ju ftefien,

roeldje ben tuafiren Streiter femtjeicfinet. KS ift ein pa«

tiioüjdjeS ©efüfil, roeldjeS tief in feinem innetften SBefen

routjelte unb barauS tjerüor in engerem organifajem 3u«
fammenfiang mit äcfitem Kfiriftenglauben fierauSroudjS, baS

ifim bie geber in bie feanb brüdte, ifin ju fianbeln oer«

aitlafete.

Kr fdjrieb unterm 27. SJtai 1834 au baS KrjiefiungS«
bepartement beS SantonS Sera :

H o dj g e a cfi t e t e r Herr Sräfibent!
H o cfi g e e fi r t e Herten!

Sor ungefäfir jtoei Safiren rourbe mir eine Slrbeit beS

jütdjetifdjen gelbptebigetS Sdjufe nütgetfieilt üfier eine neue

Kiniidjtutig beS eibgenöffifdjen gelbprebtgerbienfteS mit ber

Slufforberung ju Semerfungen. Siefe Slrbeit mar ganfe in
bem bamaligen ©eifte beS eibg. §eerWefenS, in toelcfiem

ititenblicfie Sdjreibereien bie Hauptfadje toaren, taujenb
Sleinigfeiten afle 3eü in Slnfprud) uafimen, uttb in Sei«
ten bet ©efafit, roo baS Scfiroett bie gebet auS bet Hanb
brängt, enbfofe Sertoirrung ftiften müfeen. Sie Slrbeit
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breite Auseinandersetzung, werden seine eigenen Worte

dieses Bestreben zeichnen. Es handelte sich darum, das

nach seinem ganzen religiösen und nationalen Kraftbewußtsein

so hochwichtige Amt der Feldprediger in den Zeiten
des Friedens zu organisiren, umzugestalten nnd demselben

neues Leben zu verleihen. Mit klarem Blick erkannte er

die Bedeutung pflichttreuer, hingebender und begeisterter

Prediger, die nicht nur ihre Rede in dcn vier Wänden

ihrer Studierstube kunstgerecht zu entwerfen und Sonntags

vor der Gemeinde mit Feuer vorzutragen verstunden,

sondern die iu den Stunden der Gesahr zn sinden und

im Stande waren, mit der Ruhe im Feuer zu stehen,

welche den wahren Streiter kennzeichnet. Es ist ein

patriotisches Gefühl, welches tief in seinem innersten Wesen

wurzelte und daraus hervor in engerem organischem

Zusammenhang mit ächtem Christenglauben herauswuchs, das

ihm die Feder in die Hand drückte, ihn zu handeln
veranlaßte.

Er schrieb unterm 27. Mai 1834 an das Erziehnngs-
departement des Kantons Bern:

Hochgeachteter Herr Präsident!
Hochgeehrte Herren!

Vor ungefähr zwei Jahren wurde mir eine Arbeit des

zürcherischen Feldpredigers Schütz mitgetheilt über eine neue

Einrichtung des eidgenössischen Feldpredigerdienstes mit der

Aufforderung zu Bemerkungen. Diese Arbeit war gantz in
dem damaligen Geiste des eidg. Heerwesens, in welchem

unendliche Schreibereien die Hauptsache waren, tausend
Kleinigkeiten alle Zeit in Anspruch nahmen, und tn Zeiten

der Gefahr, wo das Schwert die Feder aus der Hand
drängt, endlose Verwirrung stiften müßen. Die Arbeit
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roar allerbingS entftanben aus ber Krfenntnife, bafe ber

gelbprebiger nidjt fei, roaS er jein fottte, aber bie Ur«

fadjen biejeS StidjtfeinS rourben burdjauS mifefannt; fie

rourben im SJtängel beS gormetten gefudjt, roäfirenb fie

im ©eifte ber Seü unb-bem Serfonal ber gelbprebiger
lagen.

SJtan fiatte fidj atte SJtüfie gegeben, aus bem eibg.

Heer eine gut abgeridjteü Ijüfifdj auSfefienbe Kgerfeier«

SJtafdjine ju madjen. Kine SOtafcfiine braudjt nidjt eige»

nen ©eift, fiat nidjt eigenes Sefien; ein ftembet ©eift
befierrfdjt fie, ifir Sehen ift nur Seroegung, bie befofilen
ober geficmmt roirb nadj frember SBiflfüfir. Sn ober auf
biefe SJtafdjine gefiörte als tjerfömtnlidje Serfeierung ber

gelbprebiger. Sie SJtafdjine gieng unb ftunb ofine ben

gelbprebiger, ber als Siener beS lebenbigen ©eifteS nidjt
untertfian fein fann einem SJtajdjinengeift; aber man roar

an ifin geroöfint, feine SluSlafeung fiatte übles ©erebe er«

feeugen fönnen. 3u biefer überflüfeigeu Setfeierung nafim
man nun audj übetflüfeige SJtenfdjen, b. fi. folcfie, bie

man ju Hauie im Sitdjenbtenft am leidjteften entbefiten

fonnte; obet man madjte bei Sejefeung biefet Stellen
SBifee, unb fafi auf bie Säuge bet Sadenbätte, obet bie

Sänge beS SötpetS, roie bie Suben bei Saul. So ge»

fdjafj, bafe fein gelbptebiget jein fonnte, roaS er fein
foflte. Sie Knien läfimte bie Slöbigfeit ber Sugenb;
Slnbere ifire Uubetjolfenfieit aufeer ber Stubierftube; bie

Sefeern baS ©efüfil ifirer Ueberfiüfeigfeit, bie ber frioole
Sinn ber Dbern unb ber ©eift beS ©anfeen ifinen täglidj
in Krinnetung btadjte, unb SJtandje oetmocfiten bet ©e=

legenfieit nicfit ju roibetftefien; fie oetfanfen in eine ©e=

meinfieü, bie ifinen nie übetfefien unb beut ganfeen Stanb

jur Sünbe geredjnet rourbe.
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war allerdings entstanden aus der Erkenntniß, daß der

Feldprediger nicht sei, was er sein sollte, aber die

Ursachen dieses Nichtseins wurden durchaus mißkannt; sie

wurden im Mangel des Formellen gesucht, während sie

im Geiste der Zeit und. dem Personal der Feldprediger
lagen.

Man hatte sich alle Mühe gegeben, aus dem eidg,

Heer eiue gut abgerichtete hübsch aussehende Exertzier-

Maschine zu machen. Eine Maschine braucht nicht eigenen

Geist, hat nicht eigenes Leben; ein fremder Geist

beherrscht sie, ihr Leben ist nur Bewegung, die befohlen
oder gehemmt wird nach fremder Willkühr. In oder auf
diese Maschine gehörte als herkömmliche Vertzierung der

Feldprediger. Die Maschine gieng und stund ohne den

Feldprediger, der als Diener des lebendigen Geistes nicht

Unterthan sein kann einem Maschinengeift; aber man war
an ihn gewöhnt, seine Auslaßung Hütte übles Gerede er-

tzeugen können. Zu dieser überflüßigen Vertzierung nahm

man nun auch überflüßige Menschen, d. h. solche, die

man zu Hause im Kirchendienst am leichtesten entbehren

konnte; oder man machte bei Besetzung dieser Stellen

Witze, und sah auf die Länge dcr Backenbärte, oder die

Länge des Körpers, wie die Juden bei Saul. So
geschah, daß kein Feldprediger sein konnte, was er sein

sollte. Die Einen lähmte die Blödigkeit der Jugend;
Andere ihre Unbeholfenheit außer der Studierstube; die

Beßern das Gefühl ihrer Ueberflüßigkeit, die der frivole
Sinn der Obern und der Geist des Gantzen ihnen täglich
in Erinnerung brachte, und Manche vermochten der

Gelegenheit nicht zu widerstehen; sie versanken in eine

Gemeinheit, dte ihnen nie übersehen und dem gantzen Stand

zur Sünde gerechnet wurde.
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Siejer Slnfidjt gemäß" madjte idj bamalS meine Se»

merfungen, aber jie jdjeinen audj üerjitnfen ju fein in
ben bobenlojen, eibgenöffifdjen Sad, ber bie frommen

SBünjdje ber Kibgenofeen üerjctjlingt, ber bis auf biejen

Sag ifir einjigeS unangetafteteS, unberüfitteS ©erneut«

gut ift.
Stun ift Seben in baS Satetlanb gefomuten, unb ber

©eift ift erroadjt; ber Staat ift nidjt mefir ein leblofer

Organismus, baS Heer feine K£erfeier=3)tajcf)itte mefir, in
beiben giltet roieber baS Snbioibuum uub um fo mefir,

je lebenSfräftiger ber ©eift in ifim fidj regt, uttb um jo

fräftiger achtet man Staat unb Heer, je gröfeer bie 3afil
berer roirb, bie biejer ©eijt bejeelt.

SaS Krroadjcn biejer 3eü }u erfennen, gefeiemt üor
allen uns ©eiftlidjen, als Sienern biefeS ©eifteS, befeen

unS ju freuen als Slufgaug früfierer StuSfaat, als Sürge
eineS freubigeren SBirfenS auf ber jicfi ebnenben Safin.
IIS Sienetn beS Hetten gefeiemt eS unS, biefeS Ktroadjcit

jn fieiligen burdj .'pinweifung auf ben, ber getoedet; aber

feiner oatertanbSlojen Safte augefiörenb, ju roeldjer mau
unS jo gerne madjen mödjte, fiaben toir als Schroetter
bie Sttiefit toeldjer roeber Serfaffung, nocfi Siegettt, noch

ber unüerftänbige Haufe unS entbinben fann, in Sfiat
uub SBort bem SBofil beS SaterlanbeS unS ju opfern.

Su feinem fee'üe beijuttagen nadj bem SJtaafee unferer
Sräfte in unb aufeet bem Steife unfereS erroätjlteu

SerufeS.

Sieje Sütrndjtuug loar cS, roeldje micfi fietoog, meine

Slnfidjten üfier baS gelbprebigeramt roieber in'S Sehen

ju rufen, bamit mir auf neue SBeife im Steife unfeteS

SütufeS beut Satetlanbe bienen tonnten, bamit unfet
Staub ficfi eficett, bei Saie erfentven möchte, bafe mir fein

— 148 —

Dieser Ansicht gemäß machte ich damals meine

Bemerkungen, aber sie scheinen auch versanken zn sein in
den bodenlosen, eidgenössischen Sack, der die frommen

Wünsche der Eidgenoßen verschlingt, der bis auf diesen

Tag ihr einziges unangetastetes, unberührtes Gemeingut

ist.

Nun ist Leben in das Vaterland gekommen, nnd dcr

Geist ift erwacht; der Staat ist nicht mehr ein lebloser

Organismus, das Heer keine Exertzier-Maschine mehr, in
beiden giltst wieder das Individuum und um so mehr,

je lebenskrüstiger der Geist in ihm sich regt, und um so

kräftiger achtet man Staat und Heer, je größer die Zahl
derer wird, die diefer Geist beseelt.

Das Erwachen dieser Zeit zu erkennen, gctziemt vor
allen uns Geistlichen, als Dienern dieses Geistes, deßen

uns zu freuen als Aufgang früherer Aussaat, als Bürge
eines freudigeren Wirkens auf der sich ebnenden Bahn.
Als Dienern des Herren gctziemt es uns, dieses Erwachen

zu heiligen durch Hinweisung auf den, der gewecket; aber

keiner vaterlandslosen Kaste angehörend, zu welcher mnu
uns so gerne machen möchte, haben wir als Schweitzer
die Pflicht, welcher weder Versassung, noch Rcgent, noch

der unverständige Haufe uns entbinden kann, tn That
und Wort dem Wohl des Vaterlandes uns zu opfern.

Zu seinem Heile beizutragen nach dcm Maaße unsercr

Kräfte in und außer dem Kreise unseres erwählten
Berufes.

Diefe Betrachtung war es, welche mich bewvg, mcinc

Ansichten über das Feldpredigeramt wieder in's Leben

zu rufen, damit wir auf neue Weise im Kreise unseres

Berufes dem Vatcrlaudc dienen könnten, damit unser

Stand sich ehren, dcr Laic erkeniven möchtc, daß wir kein
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Sorrecfit begefiren als baS: mit ben SBaffen beS ©eifteS

neben ifim ju ftefien, ifin ju fiegeiftern, ben angeerfiten

SJtutfi ifim ju erroeden unb ungefcfitoädjl ju erfialten,
roenn er mit fdjarfer SBaffe bem anbrängenben geinbe
roefirt, mit ifim lebenb ober tobt bie SBafilftatt ju be«

fiaupten, roenn ber ©eift unfereS SteformatorS baS Sorbilb
unerfcfiütterten SobeSmutfieS forbert.

Sn biefem Sinne madjte idj lefetfiin bem Sapitel
Sutgborf ben Sorfdjlag, ungefäfir folgenben Slntrag an
bie fiofie Stegierung gelangen ju laffen: KS modjten

fünftig bte gelbprebiger mit bejonberer Sotficfit auSet«

roäfilt, beu SataillonS jngetfieilt, mit ben SataillonS Det«

fammelt, in biefem SBirfungSfreiS 10 — 12 Safire gelaffen,
aucfi roenn fie angeflellt worben, unb auSgefprodjen

werben, bafe eine gelbprebigerftefle eine fiofie SluSjeidj«

nung fei.

Krläuterungen ju biejem Stntrag.
Sein Kanbitat barf als gelbprebiger angefüllt werben

Oor 5 Safiren nadj feiner Konfecration, benn ju biefer
Stelle bebarf er wenigftenS fo oiel Krfafirung uttb SJtann«

tidjfeit als ju einer Krebit=Sfrunb. Sr mufe beS SBorteS

mädjtig fein, auf fefeen unb ahlejen fann man nicfit immer,
nie in ben Wicfiügften Slugenbüden. Sr barf Weber 9ti=

gorift nodj friool fein, mufe ©ewanbtfieit im Umgang
mit SJtenfdjen befifeen, biefe lefirt ifin, ficfi nidjtS ju her»

geben ofine fidj in eine läcfierttdje SBürbe ju werfen. Sr
mufe mit bem Sataitton befannt gemacfit werben, im

grieben muß mau auf ben Srieg ficfi ruften.
Sr mufe eine Slnjafit Safire im Sienfte bleiben. SBir

roollen im Sienfte be§ SaterlanbeS fein Sorrecfit. Sein

anber Slmt nimmt ben ganjen SJtann fo gewaltig in
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Vorrecht begehren als das: mit den Waffen des Geistes

neben ihm zu stehen, ihn zu begeistern, den angeerbten

Muth ihm zn erwecken und ungeschwächt zu erhalten,
wenn er mit scharfer Waffe dem andrängenden Feinde

wehrt, mit ihm lebend oder todt die Wahlstatt zu
behaupten, wenn der Geist unseres Reformators das Vorbild
unerschiitterten Todesmuthes fordert.

In diesem Sinne machte ich letzthin dem Kapitel
Burgdorf den Vorschlag, ungefähr solgenden Antrag an
die hohe Regierung gelangen zu lassen: Es möchten

künstig die Feldprediger mit besonderer Vorsicht auserwählt,

den Bataillons zugetheilt, mit den Bataillons
versammelt, in diesem Wirkungskreis 10 — 12 Jahre gelassen,

auch wenn sie angestellt worden, und ausgesprochen

werden, daß eine Feldpredigerstelle eine hohe Auszeichnung

sei.

Erläuterungen zu diesem Antrag.
Kein Canditat darf als Feldprediger angestellt werden

vor 5 Jahren nach seiner Consecration, denn zu dieser

Stelle bedarf er wenigstens so viel Erfahrung und Männlichkeit

als zu einer Credit-Pfrund. Er muß des Wortes

mächtig sein, aufsetzen und ablesen kann man nicht immer,
nie in den wichtigsten Augenblicken. Er darf weder

Rigonfi noch frivol sein, muß Gewandtheit im Umgang
mit Menschen besitzen, diese lehrt ihn, sich nichts zu
vergeben ohne sich in eine lächerliche Würde zu werfen. Er
muß mit dem Bataillon bekannt gemacht werden, im

Frieden muß man auf den Krieg sich rüsten.

Er muß eine Anzahl Jahre im Dienste bleiben. Wir
wollen im Dienste des Vaterlandes kein Vorrecht. Kein

ander Amt nimmt den ganzen Mann so gewaltig in
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Slnfprud) als ber gelbprebigerbienft, unb in ben Sagen
ber Stotfi fann man bie redjten SJtänner im Snnern beS

SanbeS entbefiren ober erfefeen, aber braufeen nicfit, wo

ber geinb ftefit.

Sluf bie Slnnafime biefeS SlntrageS jefete icfi grofeen

SBertfi auS bem boppelten ©raube, weil icfi überjeugt

war, er efire uttjetn Stanb, er fei aucfi an jicfi jetfift
fefir witfitig, weil ein gelbptebiget mit bem tedjten ©eift
bei einem lebenbigeti für geiftige Srregung fähigen Herrn
oon ber fiöcfijten Sebeutung ift.

Sr würbe aber ofine SiSfufjion für unerfiebüdj erflärt.

Socfi faden laffen wollte idj ifin nidjt, jonbern
nefime bie greifieit, ifin Hodjbenjelbeu üorfeulegen mit
ber Sntfcfiulbigung, bafe idj babu mefir SBorte gebrauefit,
als für Sie nötfiig loar, unb mit ber Serjicfierung, bafe

eS mir SJtüfie foftete, fo furj ju fein. Sollte berfelbe
ber Seacfitung wertfi gefunben werben, jo mödjte idj mir
nur nodj bie Semerfung ettauben, bafe bann bet gelb«

ptebiget in Stang unb Sefolbung bem Hauptmann gleidj«

gefüllt weiben fottte, beim fiei biefer Sinticfitung wütbe

et eben fo alt obet ältet fein, als bie meiften Hauptleute
beS SataillonS, baS ©leidje oetbiente audj bet Dbetatjt.

SJtit oottfommener Hochachtung üerfiarrenb Hodjöerfelben
gefiorfamer

Sitb. SifeiuS.
Sübelflüfi, ben 27. SJtai 1834.

Stuf bie Slnfrage beS SrjiefiungSbepartementS beim

SJtilttärbepartement beS SantonS Sern wurben in ber

Slntroort merfroürbigerroeije bie Sfeinlidjfeiten, roeldje in
bem ©efudje nur jo nebenbei berüfirt routben, als Haupt»
fadje fiiugefteflt unb jum Sdjlujfe fiemerft:
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Anspruch als der Feldpredigerdienst, und in den Tagen
der Noth kann man die rechten Männer im Innern des

Landes entbehren oder ersetzen, aber draußen nicht, wo

der Feind steht.

Auf die Annahme dieses Antrages setzte ich großen

Werth aus dem doppelten Grunde, weil ich uberzeugt

war, er ehre unsern Stand, er sei auch an sich selbst

sehr wichtig, weil ein Fcldprediger mit dem rechten Geist

bei einem lebendigen für geistige Erregung sähigen Herrn
bon der höchsten Bedeutung ist.

Er wurde aber ohne Diskussion für unerheblich erklärt.

Doch fallen lassen wollte ich ihn nicht, sondern

nehme die Freiheit, ihn Hochdenselben vortzulegen mit
der Entschuldigung, daß ich datzu mehr Worte gebraucht,
als für Sie nöthig war, und mit der Versicherung, daß
es mir Mühe kostete, so kurz zu sein. Sollte derselbe

der Bcachtnng werth gefunden werden, so möchte ich mir
nur noch die Bemerkung erlauben, daß dann der

Feldprediger in Rang und Besoldung dem Hauptmann
gleichgestellt werden sollte, denn bei dieser Einrichtung würde

er eben so alt oder älter sein, als die meisten Hauptleute
des Bataillons, das Gleiche verdiente auch der Oberarzt.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend Hochderselven

gehorsamer

Alb. Bitzius.
Lützelflüh, den 27. Mai 1834.

Auf die Anfrage des Erziehungsdepartements beim

Militürdepartement des Kantons Bern wurden in der

Antwort merkwürdigerweise die Kleinlichkeiten, welche in
dem Gesuche nur so nebenbei berührt wurden, als Hauptsache

hingestellt und zum Schlüsse bemerkt:
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„SaS SJtilüätbepattement routbe, in Sntfptecfiuug

Sfirer SBünjdje, ficfi ein fiefoubereS Sergnügen barauS

madjen, biefe Sfire beabfidjtigte Umänberung ber bis»

fierigen SBafilart ber gelbprebiger bem Sit. StegierungS»

ratfi auf baS Sefte ju entpfefifen. SaSfelbe finbet aber

foldjeS nicfit üonnötfien, roeil nadj feiner Uefierjeugung
eine foldje Slfiänberuitg oöllig Sfirem (beS SrjiefiuugS»
bepartementS) KoTpetenj aufieimgejtellt ijt, mitfiiu alle

Sfire bafierigen Slnotbnungen ganj geroife oon Sebetmanu
toetben als jroedmäfeig attetfannt unb gebilligt toetben."

— Unb fie routben gebilligt. KS fiafien jeit jenet 3eü
tnefitete jpäter gefeierte Staatsmänner als gelbprebiger
im Sienfte geftanben unb burdj baS geuer ifirer Siebe

begeifterttb auf bie fefiroeijerifiijen Sruppen geroirft. Sie
fdjweijerifdjen gefte, an benen in attfeierlidjer SBeife bie

grofee SaubSgemeinbe jicfi in ber Sonntagmorgenfrüfie

jum ©ebet unb eifiebenben gelbgotteSbienfte üerfammelt,
bie frieblidjen SBaffenübungen, beten Sfieilnefimer jidj jum
feierlicfien ©otteSbienft unter ©otteS freiein ,'pimmel uer»

fammeln, finb Seugniffe, bafe bie Slnregunq üon SeremiaS

©ottfielf grüdjte getragen fiat.
Sa, roenn eS ifim nocfi üergönnt geroefen roäre, jeinen

Sofin ju fefien, im Safire 1870, toie rourbe ba beut

greifen Sidjter Sluge unb Herj aufgegangen fein in freu»
biger Suft, in atter ©luttj. Sßie oft mürbe er bie SBotle

gelefen fiaben, bie biefet auS bem gelblaget jefitieb. So
bie roenigen SBorte oon SefSberg auS nadj Haufe ge»

richtet: „Sin jtoeg. Heule gelbfirebigt. Krträgücfi.
Sefeten greitag jroei Srigaben unjerer Siüijion burefi beu

©enerat iujpijirt. Heute Siadjmittag bie II. Sioifion, bei

8000 SJtann fiier jufammen, bie meiften im Siüouaf.
SBir biefe Stadjt nicht mefir. Scfi bei Sefan S., ber afle
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„Das Militärdepartement würde, in Entsprechung

Ihrer Wünsche, sich ein besonderes Vergnügen daraus

machen, diese Ihre beabsichtigte Umänderung der

bisherigen Wahlart der Feldpredtger dem Tit. Regierungsrath

auf das Beste zu empfehlen. Tasselbe findet aber

solches nicht vonnöihen, weil nach seiner Ueberzengung
eine solche Abänderung völlig Ihrem (des
Erziehungsdepartements) Co:, petenz anheimgestellt ist, mithin alle

Ihre daherigen Anordnungen ganz gewiß von Jedermann
werden als zweckmäßig anerkannt und gebilligt werden,"

— Und sie wurden gebilligt. Es haben seit jener Zeit
mehrere später gefeierte Staatsmänner als Feldprediger
im Dienste gestanden und durch das Feuer ihrer Rede

begeisternd auf die schweizerischen Truppen gewirkt. Die
schweizerischen Feste, an denen in altfeierlicher Weise die

große Landsgemeinde sich in der Sonntagmorgenfrühe

znm Gebet und erhebenden Feldgottesdicnste versammelt,
die friedlichen Waffenübungen, deren Theilnehmer sich zum

feierlichen Gottesdienst unter Gottes freiem Himmel
«ersammeln, sind Zeugnisse, daß die Anregung von Jeremias

Gotthelf Früchte getragen hat.
Ja, wenn es ihm noch vergönnt gewesen wäre, seinen

Sohn zu sehen, im Jahre 1870, wie würde da dem

greisen Dichter Auge und Herz aufgegangen sein in
freudiger Lust, in alter Gluth. Wie oft würde er die Worte

gelesen haben, die dieser aus dem Feldlager schrieb. So
die wenigen Worte von Delsberg aus nach Hause
gerichtet : „Bin zweg. Heute Feldpredigt. Erträglich.
Letzten Freitag zwei Brigaden unserer Division durch den

General iuspizirt. Heute Rachmittag die II. Division, bei

8000 Mann hier zusammen, die meisten im Bivouak.
Wir diese Nacht nicht mehr. Ich bei Dekan V., der alle
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möglidjen Sdjroiertgfeiten madjte, bis er uns enblid),
ben fl. Dr. 3- unb midj, aufneljmen mufete. Sie Haupt»

gefafir üorbei. Siefleicfit jdjon in 14 Sagen roieber fieim.
greue micfi lebfiaft, fo fefir mir audj ber Sienft gefällt,
©anj ungeroife, roaS näcfifter Sage aus uns roirb. Sa«
fier feine Sriefe, bis idj eine befümmte neue Slbreffe an*

geben fann."
Kinige grüdjte^ biejeS „gelbjugeS" finben fidj Der«

öffentlicfit in ber Sammlung ber Srebigten oon Sllbert

SifeiuS, jroeiter Sanb, auf bte roir ben Sefer fiintoeifen
möcfiten.

gin Pitytexbenumat
©leiefi einem gejtungSroafl erfiebt ficfi auf ber Serrajje

beS redjten KmmenuferS bie Sirdjfiofmauer üon Süfeelflüfi
unb roeil in'S Sanb fiinauS luegt ber neu erbaute Sfiurm
üor bem fleinen Südjlein, an beffen einer Seite baS

©rab üon SeremiaS ©ottfielf ficfi befinbet. Kinen neuen

Seufftein fiat baS banf6are Solf bem Sdjriftftefler ge«

fefet, ein Senfmal, baS ber ganjen Slrt unb Slnlage, bein

ganjen SBefen oon S. ©ottfieff toeit beffer entfpridjt, benn

ein funffpofl oerfdjroenberifdjeS Staubbilb. SaS Urtfieil
über bie SBerfe beS StdjterS beginnt fidj abjuflären, bie

Senennitng SolfSjdjriftftefler toirb aflgemad) in einer

SBeife aufgefaßt, bie unS beliebigen fann unb nicfit

mefir ben Derlefeenbeit Seigefcfimad fiodjmütfiiger SluS«

jdjliefelidjfett an fidj trägt.
Smmerfiin bürfen toir nocfi nicfit glauben, bie Änjicfit

einet Steifie fietoottagenbet Sritifer fiatte jeglidjen an

ftarre gormeln gefiunbenen SBiberftanb befiegt, ober eS

fiatten audj biejenigen, roelcfie rein aus einjeitig«äufeer=
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möglichen Schwierigkeiten machte, bis er uns endlich,
den kl. Dr. Z. und mich, aufnehmen mußte. Die Hauptgefahr

vorbei. Vielleicht schon tn 14 Tagen wieder heim.
Freue mich lebhaft, fo sehr mir auch der Dienst gefällt.
Ganz ungewiß, was nächster Tage aus uns wird. Da-
her keine Briefe, bis ich eine bestimmte neue Adresse an»

geben kann."

Einige Früchte^ dieses „Feldzuges" sinden sich

veröffentlicht in der Sammlung der Predigten von Albert

Bitzius, zweiter Band, auf die wir den Leser hinweisen

möchten.

Sin DichterdenKmak.

Gleich einem Festungswall erhebt sich auf der Terrasse
des rechten Emmenufers die Kirchhofmauer von Lützelflüh
und weit in's Land hinaus luegt der neu erbaute Thurm
vor dem kleinen Kirchlein, an dessen einer Seite das

Grab von Jeremias Gotthelf fich befindet. Einen neuen

Denkstein hat das dankbare Volk dem Schriftsteller
gesetzt, ein Denkmal, das der ganzen Art und Anlage, dem

ganzen Wesen von I. Gotthelf wett besser entspricht, denn

cin kunstvoll verschwenderisches Standbild. Das Urtheil
über dic Werke des Dichters beginnt sich abzuklären, die

Benennung Volksschriftsteller wird allgemach in einer

Weise aufgefaßt, die uns befriedigen kann und nicht

mehr den verletzenden Beigefchmcick hochmüthiger
Ausschließlichkeit an sich trägt.

Immerhin dürfen wir noch nicht glauben, die Ansicht

einer Reihe hervorragender Kritiker hätte jeglichen an

starre Formeln gebundenen Widerstand besiegt, oder es

hätten auch diejenigen, welche rein aus einseitig-äußer-



— 153 —

lidjen ©rünben in ifirem Urtfieil über bie SBerfe ©ott«

tjelf'S nodj immer bte SluSfteflungen üoranfefeen unb

barüber ben innern ©efialt üemadjläfeigen, jidj aflefammt

ju befefirett begonnen. Sie beutfcfien Sitteraturgefdjicfiten
mürben in grofeer Safil eine foldje Slnfdjauung rafdj unb

üornefim jurüdroeifen. Sodj bie Searbeiter biefer SBerfe

toerben nidjt umhin fönnen, in Sufunft fidj etroaS einläfe»

lidjer mit unfern Sthroeijerbicfitem ju hefctjäftigen unb

nidjt nur fo' obenfiin unter bem SolfSromnn all' baS

jufamntenjuftetten, toaS nidjt unter ben Saloitroman ge»

fiören fann. So roenig als eS bem fiiftorifdjen Sdjrift«
ftetter geftattet ift, Sfiatfadjen barjufteflen toie fie nidjt
finb, Kreignijfe ju erjäfilen, roie fie nadj juüetläfeigen
Duellen fidj nidjt eteignet fiaben, ebenjo roenig bütfen
bie Steubeatbeitet üou Bitteiattitgejcfiictjten an ben SBetten

eineS SidjtetS Dorübergefien, ofine bemfelben gcrectjte SBür«

bigung roiberfafiren ju laffen unb ofine bie ädjten Serien
tjerauSjufiefien. KS ift faum glaiiblidj, bafe fidj bie SJtetjr«

jafil biefer Sdjriftftefler mit fämmtlictjen Sßerfen oon

S. ©ottfielf oerlraut gemacfit fiafien, fonft fonnten roir

nicfit ba unb bort nodj auf Urtfieile ftofeen, bie fo fefir
pon Oberffäcfittchfeü geugeu, bie nur einiget gefilet bet

Slnotbnung, bet äufeetn Sefianblung beS Stoffes roitlen
ben gewaltig Oatin lebenben unb ftdj tegenben ©eift
übetjefien. KS ift gar nidjt nötfiig, bafe wir als blinbe

Serefirer unS biefen flar aufgebedün ©ebreefien Der»

jcfiüefeen wollten. Sm ©egentfieil. Sie Serefirer roiffen

ebenfo gut, als bie nadj gormfefifern fiafefienbeu Sritifer,
bafe mandjem SBerf ©ottfielf'S bie SluSrunbung unb Stb«

rünbung fefilt, bafe er jidj oft üerbreitert unb Serien

einflidjt, bie an anberer Stelle roüfungSüotler fein rourben,

bie für fidj SJtufür fefiriftfieüerifcficr grifdje, ©emütfiStiefe
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lichen Gründen in ihrem Urtheil über die Werke Gott-
helf's noch immer die Ausstellungen voransetzen und

darüber den innern Gehalt vernachläßigen, sich allesammt

zu bekehren begonnen. Die deutschen Litteraturgeschichten
würden in großer Zahl eine solche Anschauung rasch und

vornehm zurückweisen. Doch die Bearbeiter dieser Werke

werden nicht umhin können, in Zukunft sich etwas einläßlicher

mit unsern Schweizerdichtern zu beschäftigen und

nicht nur so obenhin unter dem Volksroman all' das

zusammenzustellen, was nicht unter den Salonroman
gehören kann. So wenig als es dem historischen Schriftsteller

gestattet ist, Thatsachen darzustellen wie sie nicht

sind, Ereignisse zu erzählen, wie sie nach zuverläßigen
Quellen sich nicht ereignet haben, ebenso wenig dürfen
die Neubearbeiter von Litteraturgeschichten an den Werken

eines Dichters vorübergehen, ohne demselben gerechte

Würdigung widerfahren zu lassen und ohne die ächten Perlen
herauszuheben. Es ist kaum glanblich, daß sich die Mehrzahl

dieser Schriftsteller mit sämmtlichen Werken von

I. Gotthelf vertraut gemacht haben, sonst könnten wir
nicht da und dort noch auf Urtheile stoßen, die so sehr

von Oberflächlichkeit zeugen, die nur einiger Fehler der

Anordnung, der äußern Behandlung des Stoffes willen
den gewaltig darin lebenden und sich regenden Geist

übersehen. Es ist gar nicht nöthig, daß wir als blinde

Verehrer uns diesen klar aufgedeckten Gebrechen ver-
fchließen wollten. Im Gegentheil. Die Verehrer wissen

ebenso gut, als die nach Formfehlern haschenden Kritiker,
daß manchem Werk Gotthelf's die Ausrundung und Ab-

rundung fehlt, daß er sich oft verbreitert und Perlen
einflicht, die an anderer Stelle wirkungsvoller sein würden,
die für sich Muster schriftstellerischer Frische, Gemüthstiefe
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SBafirfieit be; Seidjnung uttb gorm jinb — aber an ber

ifinen angeioiejenen Stelle nur roie pdjtig eingejtreut
erfdjeinen. Stud) jinb unbeiiritten Situationen gejeidjnet,
bie niefit äjtfietifdj fdjön genannt roetben bürfen, aflju
realifüfcfi toafir jinb — aber bie ©eftalten unb bie

Seelen in biefen ©eftalten finb burd) unb burefi fernig
unb ädjt, uuüetfäfjcfit, nidjt fiiueingejdjoben.

SJtit betfelben Segtünbung täfjt fidj nodj manefiet

Sotroutf auS ben jätnnüttdjen ©Sdjriften jujammenlefen
unb in itjrer Setbinbung für Seben, ber ficfi nicfit burdj
eigenes Srüfen oon ber Unürgeorbnetfieit berfelben übet«

jeugt, ein nicfit günfttgeS Urtfieil jufammenleimen. Sib»

gefefien baoon, bafe bie oon Sebetmann jugeftanbenen
Scfiroädjen in ber grofeen SJtefirjafil ber SBerfe üor ben

reidjen Sotjügen gänjlid) juriidtreten unb bafe in jebem

berfelben roofil Sraft, ©eift, ©emütfistiefe uttb ©eroalt
ber Seidjnung, ber Snt'.uicfttiug uub Sfaftif ber

Sarfteflung in reidjftem SJtafee üorfianben ift, bie benfelben
einen unoergänglicfien SBeitfi jiefiert, jinb eine Steifie ber

Slrbeiten aucfi üor ben Splittemdjtern unantaftbar unb
mürben fdjon au ficfi fiinreiefieu, ben fietoottagenben

Sdjtiftfteflet in feinet ganjen Sigettatt erfennen jn laffen.

Ofine einet eingefienbeteii Sltbeit üotgteifen ju roollen,

roetben fiiet nut einige roenige bet ©ottfielf'fdjen Sltbeiten

angefüfitt, bie in Sfieilen übet in ibrer ©efammtfieit als

fdjriftfteflerijcfie SBerfe erjten StangeS beüaajüt roetben

muffen. — Sütfte eS geftattet fein, einet bet Stjäfjlungen
bie Srone oor aflen ju geben, fie als ein SJtujterroetf

fierauSjufiefien, jo rourbe bieS : „Slji, bie jeltfame SJtagb"

fein. SaS SBefen, bie Smpfinbung, bie Sinfüfirung unb

plaftifdje Seidjnung ber ftoljen SJtäbdjengeftatteit ift roofil

unftreitig eine bet Ijetüottagenben Seiftungen ©ottfielfS.
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Wahrheit dec Zeichnung und Form sind — aber an der

ihnen angewiesenen Stelle nur wie flüchtig eingestreut

erscheinen. Auch sind unbestritten Situationen gezeichnet,
die nicht ästhetisch schön genannt werden dürfen, allzu
realistisch wahr sind — aber die Gestalten und die

Seelen in diesen Gestalten sind durch und durch kernig
und ächt, unverfälscht, nicht hineingeschoben.

Mit derselben Begründung läßt sich noch mancher

Vorwurf aus den sämmtlichen Schriften zusammenlesen
und in ihrer Verbindung für Jeden, dcr sich nicht durch

eigenes Prüfen von der Untergeordnethcit derselben über-

zeugt, ein nicht günstiges Urtheil zusammenleimen.
Abgesehen davon, daß die von Jedermann zugestandenen

Schwächen in der großen Mehrzahl der Werke vor den

reichen Vorzügen gänzlich zurücktreten und daß in jedem

derselben wohl Kraft, Geist, Gemüthstiefe und Gewalt
der Zeichnung, dcr Entwicklung und Plastik der

Darstellung in reichstem Maße vorhanden ist, die denselben
einen unvergänglichen Werth sichert, sind eine Reihe der

Arbeiten auch vor den Splitterrichtern unantastbar und
würden schon an sich hinreichen, den hervorragenden

Schriftsteller in seiner ganzen Eigenart erkennen zu lassen.

Ohne einer eingehenderen Arbeit vorgreifen zu wollen,
werden hier nur einige wenige der Gotthelf'schen Arbeiten

angeführt, die in Theilen oder in ihrer Gesammtheil als

schriftstellerische Werke ersten Ranges betrachtet merden

müssen. — Dürfte es gestattet sein, einer der Erzählungen
die Krone vor allen zu geben, sie als ein Musterwerk
herauszuheben, so würde dies : „Elsi, die seltsame Magd"
sein. Das Wesen, die Empfindung, die Einführung und

plastische Zeichnung der stolzen Mädchengestalten ist wohl
unstreitig eine der hervorragenden Leistungen Gotthelfs.
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Hier ift eS bie Derljaltene, jurüdgebrängte Siebe, roelcfie

in ber SJtäbdjenbruft mit bem eingefiilbeün Seroufetfeiu
ber Sdjanbe, bie über ifire gamilie gefiradjen jei, fümfijt
unb ringt. Saju bte gewaltige Seidjituttg ber ©efafir
beS SaterlanbeS, ber jicfi entwidelnbe Helbenfcmpf, bie

regellos eingreifenben SJtajjen beS SanbfturmS, ber SBenbe«

punft beS ©efcfiideS bei graubrunnen, bie ungebedte
Satterie überritten oon feinblicfien Hufaten, baS Hinäu=

ffütmen unb bet Sob Slji'S. Sn pjpajologifdjet Sntwid»
lung, im Sluf6au bet H0nblung, an ©ewalt bet 3eidj=

nung ift „Slfi bie feltfame SJtagb" ein SJteiftetroetf. —
Sin rounberlieblidjeS ©egenjtüd fiieju bilbet baS buftige
Sbpfl: „Srbbeerimareiü". Sie fiingebenbe ©efihtuifter»
liebe, bie ficfi in bem herrlichen Sinber offenbart, bie

©emütfiStiefe beS nicfit für bie grofee SBeft gejcfiaffenen

9Jtäbd)enS, baS ben SBalb belebt unb bie Sfianjen gleidj
feelijctjen SBefen liebt, baS leidjt an bie feinen Staunten

entfptedjenbe, itjm etfdjeinenbe SBalbfee glaubt, jeigt ficfi

in einet ©eftalt, bie buftig, jatt unb bodj in bie Dofle

Steatttiü beS SebenS fiineingejeidjnet ift. — Sie beiben

©eftalten bet Stübet Sintiam unb Sertram, bie Snt»

roidlung bet Sifetfudjt jut blinben, bie Stubetliebe jei»
ftötenben ©eroalt, batuntet bet Sßille gebannt roitb unb

bet ftäftige Sötpet fid) oetjefitt, treten auS bem Sagen»
freiS unfereS SanbeS ergreifenb fieroor. — Sergeblich

bürften roir in einer grofeen Safil Don SBerfen nacfi einem

Silbe fudjen, toie eS uttS im „Sefeten Sfiorberger" ent»

gegentritt. Ser Sifenmaun, in beffen Sruft feine Siebe

ju tuofinen fdjeint, beffen Sinbet nutet feinem unerfcfiütter«

lidjen SBiflen fiintoelfen, bet ein Siel im Sluge Stüd um
Stüd beS müfifam Stufgebauten fallen fiefit — bis et

enblid), eine auSgebtannte Saline an bem Saget jeineS
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Hier ist es die verhaltene, zurückgedrängte Liebe, welche

in der Mädchenbrust mit dem eingebildeten Bewußtsein
der Schande, die über ihre Familie gebrochen sei, kämpft
und ringt. Dazu die gewaltige Zeichnung der Gefahr
des Vaterlandes, der sich entwickelnde Heldenkampf, die

regellos eingreifenden Massen des Landsturms, der Wendepunkt

des Geschickes bet Fraubrunnen, die ungedeckte

Batterie überritten von feindlichen Husaren, das Hinzu-
stürmen und der Tod Elfi's. In psychologischer Entwicklung,

im Aufbau der Handlung, an Gewalt der Zeichnung

ift „Elfi die seltsame Magd" ein Meisterwerk. —
Ein wunderliebliches Gegenstück hiezu bildet das duftige
Idyll: „Erdbeerimareili". Die hingebende Geschwisterliebe,

die sich in dem herrlichen Kinder offenbart, die

Gemüthstiefe des nicht für die große Welt geschaffenen

Mädchens, das den Wald belebt und die Pflanzen gleich

seelischen Wesen liebt, das leicht an die seinen Träumen
entsprechende, ihm erscheinende Waldfee glaubt, zeigt sich

in einer Gestalt, die duftig, zart und doch in die volle

Realität des Lebens hineingezeichnet ist. — Die beiden

Gestalten der Brüder Sintram und Bertram, die

Entwicklung der Eifersucht zur blinden, die Bruderliebe
zerstörenden Gewalt, darunter der Wille gebannt wird und
der kräftige Körper sich verzehrt, treten aus dem Sagenkreis

unseres Landes ergreifend hervor. — Vergeblich

dürften wir in einer großen Zahl von Werken nach einem

Bilde suchen, wie es uns im „Letzten Thorberger"
entgegentritt. Der Eisenmann, in dessen Brust keine Liebe

zu wohnen scheint, deffen Kinder unter seinem unerschütter»

lichen Willen hinwelken, der ein Ziel im Auge Stück um
Stück des mühsam Aufgebauten fallen sieht — bis er

endlich, eine ausgebrannte Ruine an dem Lager seines
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tobten SofineS ofine Sfiränen, bodj in üerjefirenbem,
tofienbem ©djmerj äufeerlidj fall baftefit, ift ein über«

roäftigenbeS Silb.
Saju baS Silb Sern'S beim Herannafien ber ©ugler,

ber SluSjug ber Serner unb ber meijterfiaft auSgefüfirte

Ueberfall in graubrunnen mit bem Sampfe jroifdjen bem

getualügen güfirer unb bem Serner gleifdjermeifter! —
Sin frommer ©teiS etjäfilt iu bewegten ergreifenben
SBorten bie Sage oon ber fdjroarjen Spinne. Sr fifet

an jenem ^»otäftüd, in welcfieS bie Sob unb Serberben
auSbreitettbe fürdjterlicfie Spinne burdj aufopfernbe
SJtutterftebe eingefcfitoffen wurbe, burd) freuten Ueber«

mutfi wieber befreit warb unb burefi ben jid) bem

Sobe weifienben Sater nacfi ifirem Safirfiunberte fpätern
SBütfien roieberum in ©efangenfcfjaft gebraitjt rourbe unb

feitbem burd) bie fülle grömmigfeit unb ben unüerbor«

benen Sinn ber Seroofjner beroaefit blieb. SaS freaje
Sofien beS Surgfierrn, feine mafefoS übertriebenen gor«
berungen gegenüber feinen Seibeigenen, baS Sagen ber

Sefetcrn unb ber roilbe SJtutfi eineS SBeibeS finb mit ber«

felben Sraft Dorgefüfirt, toie bie Serjroeiffung beS ge«

plagten SBeibeS, bie gurdjt ber Stgenen unb Stittern
unb bie Dpfetftenbigfeit beS SriefterS. Stadj Safirljuu«
berten fefien roir ben böjeit ©eift roieber in ber ©efinbe»

ftube auftreten, als ber SJteifter fdjroacfi genug roar, fei»

item SBeibe nachzugeben unb bte Seute fidj felbft ju
überlaffen. Sidjt neben einanber befinben fidj Setberben

unb Dpfetfteubigfeit, bet fatufifbeteite ^ßriefter unb ber

freefie ^Pfaffe. Sie roilben, faft graufen Silber roerben

gemilbert baburdj, bafe ein ©reis biefelben, gebrängt

burdj bie jittjam fröfifidje ©efeflfdjaft, entrollt unb toir
ben böfen geinb gefangen roiffen. —

— ISS —

todten SohneS ohne Thränen, doch in verzehrendem,
tobendem Schmerz äußerlich kalt dasteht, ist etn

überwältigendes Bild.
Dazu das Bild Bern's beim Herannahen der Gugler,

der Auszug der Berner und der meisterhaft ausgeführte
Ueberfall tn Fraubrunnen mit dem Kampfe zwischen dem

gewaltigen Führer und dem Berner Fleischermeister! —
Ein frommer Greis erzählt in bewegten ergreifenden
Worten die Sage von der schwarzen Spinne. Er sitzt

an jenem Holzstück, in welches die Tod und Verderben
ausbreitende fürchterliche Spinne durch aufopfernde
Mutterliebe eingeschlossen wurde, durch frevlen Uebermuth

wieder befreit ward und durch den sich dem

Tode weihenden Vater nach ihrem Jahrhunderte spätern

Wüthen wiederum in Gefangenschaft gebracht wurde und

seitdem durch die stille Frömmigkeit und den unverdorbenen

Sinn der Bewohner bewacht blieb. Das freche

Toben des Burgherrn, seine maßlos übertriebenen

Forderungen gegenüber seinen Leibeigenen, das Zagen der

Letztem und der wilde Muth eines Weibes sind mit
derselben Kraft vorgeführt, wie die Verzweiflung des

geplagten Weibes, die Furcht der Eigenen und Rittern
und die Opferfreudigkeit des Priesters. Nach Jahrhunderten

sehen wir den bösen Geist wieder in der Gesinde-

stube auftreten, als der Meister schwach genug war,
seinem Weibe nachzugeben und die Leute sich selbst zu

überlassen. Dicht neben einander befinden sich Verderben

und Opferfreudigkeit, der kampfbereite Priester nnd der

freche Pfaffe. Die wilden, fast grausen Bilder werden

gemildert dadurch, daß ein Greis dieselben, gedrängt
durch die sittsam fröhliche Gesellschaft, entrollt nnd wir
den bösen Feind gefangen wissen. —
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SBie ber Sidjter unS ben grieben ber Seele jeigt unb
roieberum bie entfeffelten Seibenfdjaften, jerfreffenb, auf»
reibentr ober ju füfinem SBagen antreibenb, jo füfirt er

- unS audj fiinein in bett tfiaufrijdjen, feierlidjen Sonntags»

morgen unb roieberm auf ben Sdjauplafe ber entfeffelten
Slemenü. Sn letzterer Sejiefiung ftefien jroei getoalüge
Silber in erfter Sinie. SS finb biefe ber Sturm, ben

SurSli einfam im SBalbe in ber SJtitternadjt erlebt, in
ifim beS roilben HeereS Soben ju fiören üermeint unb baS

Sroeiunbjroanjigfü Sapitel in Sätfji bie ©rofemutter •. bie

Smme bridjt loS. — Sludj im Sartfitt ber Sotber, in
ber jcfiroarjen Spinne unb in anbern Slrbeiten erjdjeüü
bie getoalüge, fiinreifeenbe Scfiübcrung beS SturmeS unb
ber entfeffelten SBaffer.

Ofine ber Sebeutung ber gtöfeetn SBetfe ju nafie tiefen

ju roollen, fdjeint unS, als fiatte man gat oielfacfi übet

benfelben bie fleinen Stjäfifuttgen unb Silber auS unfetem
SolfSleben ju jefit jutüdgejüflt. So ift Sattfili ber

Sorber eine berbe, Dielleicfit etroaS ftarf berbe, roie auS

Sudjenfiolj gefchnittene ©ejtalt, bie afier ben feinern an»

fpreefienben Sagen burdjauS nidjt entbefirt, fie nur unter
ber fiarteu Sdjale »erbirgt. SBelcfi' ein ergreifenb fdjöneS

friebootteS Silb ijt aucfi „Set Sonntag beS ©tofeoatetS".
Sieje Sielgeftaltigfeit beS SebenS unb SBirfenS, in

roüdjer toir bie »orgefüfirten Serfonen in ben ffeinern Sr«

jäfilungen belaufdjen, mit ifinen füfiten unb benfen, ift in
ben giöfeera nicfit »orfianben, bagegen finb in bem enger um«

fdjriebenen Staunte berounbernSroertlje, bodj Dielfad) mtfeoer«

ftanbene, burdjauS realijüjdj aufgefafete Setailjeidjnungen.
Ueber „Sätfii bie ©roßmutter" urtfieilt tytof. Dr.

KlemettS SrodfiauS: „SaS Sucfi entfiält nidjtS afS bie

©ejefitefite einer armen, alten, feineSroegS butd) bejonbete
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Wie der Dichter uns den Frieden der Seele zeigt und
wiederum die entfesselten Leidenschaften, zerfressend,
aufreibend oder zu kühnem Wagen antreibend, so führt er

uns auch hinein in den thaufrischen, feierlichen Sonntagsmorgen

und wiederm auf den Schauplatz der entfesselten

Elemente. In letzterer Beziehung stehen zwei gewaltige
Bilder in erster Linie. Es sind dieß der Sturm, den

Dursli einsam im Walde in der Mitternacht erlebt, in
ihm des wilden Heeres Toben zu hören vermeint nnd das

Zweiundzwanzigste Kapitel in Käthi die Großmutter : die

Emme bricht los. — Auch im Barthli der Korber, in
der schwarzen Spinne und in andern Arbeiten erscheint
die gewaltige, hinreißende Schilderung des Sturmes und
der entfesselten Wasser.

Ohne der Bedeutung der größern Werke zu nahe treten

zu wollen, scheint uns, als hätte man gar vielfach über

denselben die kleinen Erzählungen und Bilder aus unserem
Volksleben zu sehr zurückgestellt. So ist Barthli der

Korber eine derbe, vielleicht etwas stark derbe, wie aus

Buchenholz geschnittene Gestalt, die aber den feinern
ansprechenden Zügen durchaus nicht entbehrt, sie nur unter
der harten Schale verbirgt. Welch' ein ergreifend schönes

friedvolles Bild ist auch „Der Sonntag des Großvaters".
Diese Vielgeftaltigkeit des Lebens und Wirkens, in

welcher wir die vorgeführten Personen in den kleinern

Erzählungen belauschen, mit ihnen fühlen und denken, ift tn
den größern nicht vorhanden, dagegen sind in dem enger
umschriebenen Raume bewundernswerthe, doch vielfach
mißverstandene, durchaus realistisch aufgefaßte Detailzeichnungen.

Ueber „Küthi die Großmutter" urtheilt Prof. Dr.
Clemens Brockhaus: „Das Buch enthält nichts als die

Geschichte einer armen, alten, keineswegs durch besondere
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Segafiung ober irgenb einen Sug, ben man intereffant
nennt, fieroorragenben grau, bie im fjarten Sampfe um
baS täglidje Sttob iljr Snfelfinb erfiält unb erjiefit unb

julefet ifiren tränten Sofin, ber in gefunben Sagen jidj
jeiner SJtutter gefcfiämt fiatte, nodj mit burdjfdjlefipt, fiiS

enblid) nadj mandjerlei Stotfi beffere Sage fommen. Sodj
roeldje güfle oon Siefie unb grömmigfeit liegt in biejer
alten grau! Sn roie Dielen rüfirenben, fierjgetoiuuenben
unb naipen Sägen tfiut fie fidj funb, unb baju ber er«

fiabene Hintergrunb ber Sdjtoeijematur mit ifiten Sdjön«
heilen unb Sdjrednijfen, ein toafireS SpoS Pou ibpllifdjer
Segrenjffieit ju gleich unb ü6erragenber ©röfee." — SiefeS,
toie bie SJtefirjaljl ber übrigen gröfeem SBerfe fiaben jidj
in unjerem Solfe fo toeit eingelebt, bafe eS nidjt nötfiig

ift, üfier ifire Sebeutung SBorte ju madjen. SluS mandjer«
tei ©rünben, bie jidj nicfit auf ben Innern SBerttj ber
Slrbeiten aflein ftüfeen, finb bie fleinem Slrbeiten, oon

benen toir einige erroäfinten, toeit weniger allgemein be«

fanut unb gelefen. ¦ Sagegen ift nidjt ju »ergeffen, bafe

fie fowofil als einjelne abgefdjloffene Sfieife auS ben

großem SBerfen in oerfdjiebener gorm unfetem Solfe oot«

gefüfirt Wutben unb bafe SluSfidjt üorfianbeu ift, eS mödjte
eine wofilgeluitgene StuSwafil berfelben in fiübfdjer SluS«

ftattung uttb ju billigen greifen als ein ben Sidjter
wafiifiaft efjtenbeS Senfmal furje 3eü nad) bem ifim
banfbarft gewibmeteu Senfftein fierauSgegeben roerben,

bamit fidj feine SBerfe mefir unb mefir einleben unb jn
einem Slflgenteingut roerben.

Untet ber grofeen Safil bebeutenber Sefiriftfüfler
blieb eS nur roenigen oorbefialten, ganj unb Doli fitneiit»
jutauefiett iu bie ittnerfte SBefenfieit ber Seloofiner ifireS

SßirfuitgSgcfiieteS unb bet SBelt auS bem ©eifteSleben
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Begabung oder irgend einen Zug, den man interessant

nennt, hervorragenden Frau, die im harten Kampfe um
das tägliche Brod ihr Enkelkind erhält und erzieht nnd

zuletzt ihren kranken Sohn, der in gesunden Tagen sich

seiner Mutter geschämt hatte, noch mit durchschleppt, bis

endlich nach mancherlei Noth bessere Tage kommen. Doch

welche Fülle von Liebe und Frömmigkeit liegt in dieser

alten Frau! In wie vielen rührenden, herzgewinnenden
und natven Zügen thut sie sich kund, und dazu der

erhabene Hintergrund der Schweizernatur mtt ihren Schönheiten

und Schrecknissen, ein wahres Epos von idyllischer
Begrenztheit zugleich und überragender Größe." — Dieses,
wie die Mehrzahl der übrigen größern Werke haben sich

in unserem Volke so weit eingelebt, daß es nicht nöthig
ist, über ihre Bedeutung Worte zu machen. Aus mancherlei

Gründen, die sich nicht auf den innern Werth der

Arbeiten allein stützen, sind die kleinern Arbeiten, von
denen wir einige erwähnten, weit weniger allgemein
bekannt und gelesen. ' Dagegen ist nicht zu vergessen, daß

sie sowohl als einzelne abgeschlossene Theile aus den

größern Werken in verschiedener Form unserem Volke

vorgeführt wurden und daß Aussicht vorhanden ist, es möchte

eine wohlgelungene Ausmahl derselben in hübscher

Ausstattung und zu billigen Preisen als ein den Dichter
währhaft ehrendes Denkmal kurze Zeit nach dem ihm
dankbarst gewidmeten Denkstein herausgegeben werden,

damit fich seine Werke mehr und mehr einleben nnd zu
einem Allgemeingut werden.

Unter der großen Zahl bedeutender Schriftsteller
blieb es nur wenigen vorbehalten, ganz und voll hinein-
zutauchen in die innerste Wesenheit der Bewohner ihres

Wirkungsgcbietes und der Welt aus dem Geistesleben
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biefeS SolfeS in flaren Säcfien ju jdjöpfen. Ss ift ein

räumlich eng hegrenjteS, burefi bie Sraft jeineS ©eifteS

in'S ©etoaltige auSgebefinteS ©ebiet, beffen Solf unS ©ott»

fielf in feinen SBerfen fianbefnb unb rebenb in oofler

Staturtoafirfieit unb bodj nidjt in beffen Slfltägüdjfeit oor»

füfirt. Ser Soben, ben bie Seute bauen, baS Heimtoejen,
baS tfialbefierrjdjenb gleidj einem Sbelfife baüegt, baS

(leine SdjadjenfiäuScfien unb jeine Setoofiner, Seute in
ifirem ebelften SBefen unb in ifirer Serfommenfieit ober

ifirer wilben Seibenfdjaftlidjfeit, baS Silb beS griebenS
unb ber SBofilfiabenfiett, wie baSjenige beS täglicfien
SampfeS unb ber fdjleidjenben Sntjtoeiung in Sorffcfiaften
unb gamilien, füfirt er uns mit berfelben SJtcifterjcfiaft

oor, wie bte entfeffelten Staturgewalten, baS perfieerenbe

geuer, ber Sturm, baS ©ewitter unb bie auStretenben

©ewäjjer beS jum Strome angejdjwoflenen glüfecfienS.

Stets jpiegelt fidj bie ©etoalt in bem Serfialten bebrofiter
ober fielfenber SJtenfdjen. Sei'S im Sampfe gegen an»

ftürmenbe übermäcfiüge geinbe, im lefeten Sluffladern alten

HelbengeifteS, im Stingen gegen bie jüngetttben glommen,
toeltfje bie grüdjte beS gleifeeS oeraicfiten, ober in betn

ofintnäcfitigen SJtüfien, ben gurgelnben trüben glutfien ber

angefdjtooflenen Smme Sinfialt ju tfiun. Sie geuet»

jeitfien flammen »on ben H0fien, bie ©loden fieulen unb

toir fefien ben Sanbfturm aus bem Sfiale ber Smme jidj
regellos Surgborf jutoäljen fiinauS auf bie Shene oon

graubrunnen, jum lefeten blutigen SBaffengange an bie

toalbigen Höfien beS ©raufiolj. SBir fefien biefe SJtenfdjen»

maffen, jufammeitgeroürfelt unb fdjlecfitberoaffnet, füfirer»
loS unb ofine einfieitlicfien ©ebanfen, als ben ju roefiren,

roenn bte Sturmgloden rufen, beim Slufblifeen ber ©e«

fcfiüfee roanfen unb auSeinanberj'üeben. SBenn bie Smme
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dieses Volkes in klaren Bächen zu schöpfen. Es ist ein

räumlich eng begrenztes, durch die Kraft feines Geiftes
in's Gewaltige ausgedehntes Gebiet, dessen Volk uns Gotthelf

in seinen Werken handelnd und redend in voller

Naturwahrheit und doch nicht in dessen Alltäglichkeit
vorführt. Der Boden, den die Leute bauen, das Heimwesen,
das thalbeherrschend gleich einem Edelsitz daliegt, das

kleine Schachenhäuschen und seine Bewohner, Leute in
ihrem edelsten Wesen und in ihrer Verkommenheit oder

ihrer wilden Leidenschaftlichkeit, das Bild des Friedens
und der Wohlhabenheit, wie dasjenige des täglichen
Kampfes und der schleichenden Entzweiung in Dorsschasten
und Familien, führt er uns mit derselben Meisterschaft

vor, wie die entfesselten Naturgewalten, das verheerende

Feuer, der Sturm, das Gewitter und die austretenden

Gewässer des zum Strome angeschwollenen Flüßchens.
Stets spiegelt sich die Gewalt in dem Verhalten bedrohter
oder helfender Menschen. Sei's im Kampfe gegen
anstürmende übermächtige Feinde, im letzten Aufflackern alten

Heldengeistes, im Ringen gegen die züngelnden Flammen,
welche die Früchte des Fleißes vernichten, oder in dem

ohnmächtigen Mühen, den gurgelnden trüben Finthen der

angeschwollenen Emme Einhalt zu thun. Die Feuerzeichen

flammen von den Höhen, die Glocken heulen und

wir sehen den Landsturm aus dem Thäte der Emme sich

regellos Burgdorf zuwülzen hinaus auf die Ebene von

Fraubrunnen, zum letzten blutigen Waffengange an die

waldigen Höhen des Grauhölz. Wir sehen diese Menschenmassen,

zusammengewürfelt und schlechtbewaffnet, führerlos

und ohne einheitlichen Gedanken, als den zu wehren,

wenn die Sturmglocken rufen, beim Aufblitzen der

Geschütze wanken und auseinanderstieben. Wenn die Emme
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auSgebrodjen unb SBoIfenmauern fidj über bie roalbigen

Hügel fiinroäljen, als rooltten fie bie alten SJtauern et«

bruden unb baS Sfial oernidjün, roenn bie Stotfigloden
fieulen, bann fefien roir baS einfame HäuStein in ©efafir,
bie SBaffer gurgeln unb mühten, roir leben bie ©lunben
ber Stotfi mit jenen bebrängten SJtenfdjen unb füfileu nitt
benjenigen, beren Sraft iu bunfler Stadjt nidjtS Der«

mag gegen bie toilbe Sodjtet bet Sfialjdjaft. — SBie ber

Sanbmann fianbelt unb feilfcfit, roie er um fdjeinbate
Sleitügfeiten fidj fümmert uttb müfit, roie er feine Srnte

überjdjlägt unb ben Sßertfi beS Segens jeinet gelber ab«

fcfiäfet, int Stolj eineS SbeltnanneS betn Sefudjcr jeineS

gteifiofeS fein ©ut jeigt, bie Säuetin itjre greunbiu burefi

ben Sofinenader nnb am glacfisplefe entlang füfirt, baS

roirb ju betoegenben, roiefitigen Sreignijfen unb Sfiätig«
feiten, bie unfer DofleS Sntereffe feffeln. ©elualtig ift bie

Sraft feiner Sarfiellungen bet SItmutfi in ifiten »etjdjie«
benen ©eftalten. SaS Setatmen burdj Serjefiroenben, baS

Sinfen »on Stufe ju ©tufe bis jum fdjliefelicfien Stunb«

gang, jur Serj)»eiflung unb jur tüglidjen Stofiung gegen
bie Sltbeitfunteii, ©lüdttdjen, bie SItmutfi in ifitet un«

flätfiigeu ©eftalt, roie fie fidj breit madjt, forbert unb

brotjt, unb wieber bie jtitte Slrmutfi, bie fidj oor ber

SBeft nicfit jeigt, bie genügfam Sag um Sag mit neuem

Sertrauen bie jefiwere Sajt trägt, nidjt erfafimt, wie oft
aucfi bie jefiroaefie Sraft ju erliegen brotjt. — SBie oft
rourbe eS bem Sidjter beS fufturfiiftonfcfi jo bebeutjamen,

an Sinjetbilberu jo reidjen „Sdjulmeiftet" üotgeroorfen,

bafe er fefiliefee mit ber SluSfidjt auf bie Hebung ber öfo«

uoinifcfien Sage burefi bie jidjere ©efialtSaufbefjerung beS

armen SdjuItiietfteiS - uub bodj, roie natuiroafir ift audj

biefer turje, ben Sefer allerbingS eraücfiternbe ©cfilufe!
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ausgebrochen und Wolkenmauern sich über die waldigen
Hügel hinwülzen, als wollten sie die alten Mauern
erdrücken und das Thal vernichten, wenn die Nothglocken

heulen, dann sehen wir das einsame Häuslein in Gefahr,
die Wasser gurgeln und wühlen, wir leben die Sunden
der Noth mit jenen bedrängten Menschen und fühlen mit
denjenigen, deren Kraft in dunkler Nacht nichts

vermag gegen die wilde Tochter der Thalschaft. — Wie der

Landmann handelt und feilscht, wie er um scheinbare

Kleinigkeiten sich kümmert und müht, wie er seine Ernte

überschlägt und den Werth des Segens seiner Felder
abschätzt, tm Stolz eines Edelmannes dem Besucher seines

Freihofes sein Gut zeigt, die Bäuerin ihre Freundin dnrch

den Bohnenacker und am Flachsvletz entlang führt, das

wird zu bewegenden, wichtigen Ereignissen und Thätigkeiten,

die unser volles Interesse fesseln. Gewaltig ist die

Kraft seiner Darstellungen der Armuth in ihren verschiedenen

Gestalten. Das Verarmen durch Verschwenden, das

Sinken von Stufe zu Stufe bis zum schließlichen Rundgang,

zur Verzweiflung und zur täglichen Drohung gegen
die Arbeitsamen, Glücklichen, die Armuth in ihrer
unflüthigen Gestatt, wie sie stch breit macht, fordert und

droht, und wieder die stille Armuth, die sich vor der

Welt nicht zeigt, die genügsam Tag um Tag mit neuem

Vertrauen die schwere Last trügt, nicht erlahmt, wie oft
noch die schwache Kraft zu erliegen droht. — Wie oft
wnrde es dem Dichter des kulturhistorisch so bedeutsamen,

an Einzelbildern so reichen „Schulmeister" vorgeworfen,

daß er schließe mit der Aussicht auf die Hebung dcr

ökonomischen Lage dnrch dic sichere Gehaltsaufbesserung des

armen Schulmeisters - und doch, wie naturwahr ist auch

dieser kurze, den Leser allerdings ernüchternde Schluß!
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Sie bebeutenbften ©djulmänuer jener Seriobe, »orafi ber

energifdje, fiodj benfenbe gellenberg fiafien benjelben ©e=

banfen fo oft unb jur ©enüge als erfte gorberung

jur Hebung beS ganjen SefirerftanbeS fiingeftettt. Son
ber Seü ber Heüeüf an unb ben erften Sßlänen jur
praftifctjen Surdjfüfirung ber Sbee einer allgemeinen

SoltSjdjufe fiat bie grage ber SJtöglichfeit einer Slufbejje«

rung ber öfonomifdjen Sage ber Sefirer bie ©eifter be»

fdjäftigt. ©o bürfte ©ottfielf mit ber SluSfidjt auf bie

fieüorfüfienbe Sntfiefiung ber brüdenbften Serfiättniffe, in
benen ficfi baS Urfiilb ber ©ajulmeifür jener Seit befanb,

fein SBerf ftfiliefecn. Uefier bie Serfpredjungen unb bie

fo ungleicfimäfeige Sertfieilung ber erften bürftigen Sei»

träge beS ©taateS ging ber Staat über ju ernfter Sfiat
— Sdjritt um Sdjritt mufete toeiter getfian toerben. SS

ift biefe fein fo unbebeutenbeS SJtoment, roie Sefirer unferer
Seit ju glauben Derfudjt jein mögen, jonbern ein redjt
fdjroerroiegenbeS, bie traurige Sergangenfieit grell unb

fdjarf beleudjtenbeS.

SS ift gerabe ein bebeutfamer Sunft in ber Sdjrift»
ftettereigentfiümüctjfeit S. ©ottfielf'S, jo reefit mitten auS

bem Seben ber oorgefüfirten Serfonen ein auf ben erften

Süd unbebeutenbeS StroaS fierauSjugrcifen, baS in ber

golge fieiantoädjSt ju einet betoegenben Staft, jum ©tunb»

ftod roitb beS äufeetn unb innetn SBofitetgefienS, beS gtie«
benS unb beS ©lüdeS obet beS HabetS unb beS SufatteS.

SaS Scfinen bet Seele in feufdjem Setlangen fiat
faum ein Sidjtet unS in oottenbetetet SBeife gefdjtlbett
unb bie SarfteHung ber Siebe in ifiten oetfdjiebeiten

gotmen unb Sleufeetungen ift ein madjlDoll etgteifenbet
Sobgefang. Set Sajlufe in bet fleinen Stjäfilung „Ser
Sruibe" ift lefeterer SarfteHung an bte Seite ju ftellen.

SBerner Stafdjenbud) 1887. 11
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Die bedeutendsten Schulmänner jener Periode, vorab der

energische, hoch denkende Fellenberg haben denselben
Gedanken so oft und zur Genüge als erste Forderung

zur Hebung des ganzen Lehrerstandes hingestellt. Von
der Zeit der Helvetik an und den ersten Plänen zur
praktischen Durchführung der Idee einer allgemeinen

Volksschule hat die Frage der Möglichkeit einer Aufbesserung

der ökonomischen Lage der Lehrer die Geister

beschäftigt. So durfte Gotthelf mit der Aussicht auf die

bevorstehende Enthebung der drückendsten Verhältnisse, in
denen sich das Urbild der Schulmeister jener Zeit befand,

sein Werk schließen. Ueber die Versprechungen und die

so ungleichmäßige Vertheilung der ersten dürftigen
Beiträge des Staates ging der Staat über zu ernster That
— Schritt um Schritt mußte weiter gethan werden. Es

ist dieß kein so unbedeutendes Moment, wie Lehrer unserer

Zeit zu glauben versucht sein mögen, sondern ein recht

schwerwiegendes, die traurige Vergangenheit grell und

scharf beleuchtendes.

Es ist gerade ein bedeutsamer Punkt in der

Schriftstellereigenthümlichkeit I. Gotthelf's, fo recht mitten aus

dem Leben der vorgeführten Personen ein auf den ersten

Blick unbedeutendes Etwas herauszugreifen, das in der

Folge heranwächst zu einer bewegenden Kraft, zum Grundstock

mird des äußern und innern Wohlergehens, des Friedens

und des Glückes oder des Haders und des Zufalles.
Das Sehnen der Seele in keuschem Verlangen hat

kaum ein Dichter uns in vollendeterer Weise geschildert
und die Darstellung der Liebe in ihren verschiedenen

Formen und Aeußerungen ist ein machtvoll ergreifender
Lobgesang. Der Schluß in dcr kleinen Erzählung „Der
Druide" ist letzterer Darstellung an die Seite zu stellen.

Berner Taschenbuch l«87. 11
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Sutüdgefefitt ift baS fleine Häuflein ber bem Sdjtoert
unb ber Stotfi entronnenen ^»elöetier. Seröbet finb bie

gelber, jerftört bie Stäbte unb Sörfer, oeradjtet fiatten
bie Stoljen ben weifen Statfi beS SpriefterS, gefiorcfit ber

»erlodenben Stimme, Dertraut auf eigene nie befiegte

Sraft, unterlegen finb bie Sapfern römifdjer SriegSfunft
in ber Stiefenjdjladjt. Ser SBinter ift fiereingebrodjen unb
eS brofit bem jdjmadjen Häuflein ber grinjenbe Hun9er
— aber ber jurüdgebliebene Sriefter fiat nidjt nur ju
ben ©öttern geflefit, fonbern audj gearbeitet, unb unter

jeiner Seitung fonnten fie Statjrung unb Speife erwerben,

bie Hütten wieber aufrichten unb mit neuem SJtutfi in
bie Sufunft jdjauen. Sa jdjmüden bie ©ötter jelbjt ben

fieiligen Opferfiain, bie Stebel, weldje Dom ©ee fier jtrei»

djen, oerbicfiten fidj in bem ©ejwcige ber uralt fieiligen
Säume unb bilben auS Steif ein fierrliefi gejcfimüdteS

Sadj, barin baS SJtonbeSlicfit unb bie rotfie ©lutfi beS

geuerS feltfam flimmern. Sie ©öttin afier jdjmieöet bie

Herjen ber Slnbädjttgen mit golbenen Setten an bie

roiebergetoonnene Srbe unb roenn ein anber ©efinen ben

©ofin fortführt in frembe ©egenben, bann reifeen ©eele

unb Seib auSeinanber unb bie gremben ftefien au ber

Scidje beS ©djtoeijerS, faum loiffenb, bafe baS ^eintwet)
ben Sltmen getöbtet. SS ift eine fiettlidj ergreifenbe Sar«
ffeflung beS Heimluefi'S in jeiner padenben ©eroalt.

So rüfirte er an uite Seiten beS menfdjliefien Sm«

pfinbenS unb jie gaben ifim rounberfiaren Saut, ber roieber»

Hingt in ber Srujt beS SeferS in allen Seiten. SS ift
eine Piel ju enge Stuffaffung, toenn bie Sebeutung oon

SeremiaS ©ottfielf üorjüglicfi in beffen jdjarfer Seidjnung
beS SBefenS unb SebenS, beS SenfenS unb güfilenS ber

Seiüofiiter beS SmmentfialS gejudjt roirb. SS ift biefe
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Zurückgekehrt ist das kleine Häuflein der dem Schwert
und der Noth entronnenen Helvetier. Verödet sind die

Felder, zerstört die Städte und Dörfer, verachtet hatten
die Stolzen den weisen Rath des Priesters, gehorcht der

verlockenden Stimme, vertraut auf eigene nie besiegte

Kraft, unterlegen sind die Tapfern römischer Kriegskunst
in der Riesenschlacht. Der Winter ift hereingebrochen und

cs droht dem schwachen Häuflein der grinsende Hunger
— aber der zurückgebliebene Priester hat nicht nur zu
den Göttern gefleht, sondern auch gearbeitet, und unter

seiner Leitung konnten sie Nahrung und Speise erwerben,

die Hütten wieder aufrichten und mit neuem Muth in
die Zukunft fchauen. Da schmücken die Götter selbst den

heiligen Opferhain, die Nebel, welche vom See her streichen,

verdichten sich in dem Gezweige der uralt heiligen
Bäume und bilden aus Reif ein herrlich geschmücktes

Dach, darin das Mondeslicht und die rothe Gluth des

Feuers seltsam flimmern. Die Göttin aber schmiedet die

Herzen der Andächtigen mit goldenen Ketten an die

wiedergewonnene Erde und wenn cin ander Sehnen den

Sohn fortführt in fremde Gegenden, dann reißen Seele

und Leib auseinander und die Fremden stehen an der

Leiche des Schweizers, kaum wissend, daß das Heimweh
dcn Armen getödtet. Es ist eine herrlich ergreifende
Darstellung des Heimweh's in seiner packenden Gewalt,

So rührte er an alle Seiten des menschlichen

Empfindens und sie gaben ihm wunderbaren Laut, der wieder-

tiingt in der Brust des Lesers in alten Zeiten. Es ist

eine viel zn enge Auffassung, wenn die Bedeutung von

Jeremias Gotthelf vorzüglich in dessen scharfer Zeichnung
dcs Wesens und Lebens, des Denkens und Fuhlens der

Bewohner des Emmenthals gesucht mird. Es ist diese
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Seite feiner Sraft toeit äufeertidjer, als fein H™6™*

fitfjüerfenfen in baS ganje geiftige SBefen feiner ©eftalten.
SS braucht nur an ben Sfiorfierger erinnert ju roerben,

bem allerbingS »on einem Seügenoffen ©ottfielf'S efienfoöiel

atttjängen mag, als ben Stömern Sfiafefpeare'S oon ben

englifdjen SorbS, ber afier bodj in feiner ganjen geroal»

tigen Stuffaffung ein Stjarafter »oller Sinfieit unb Son»

fequenj, eine Stittergeftalt ift, roie foldje nicfit efierner

gebadjt roerben fann. Sludj ber Sruibe, Sintram unb

Sertram, HanS »on Stoffeln unb fo mandje fcfiarf ge»

jeidjnete ©eftalt ift nicfit mit aflen ifiren Sigenfdjaften
in ber engem ober roeitem Umgebung beS SidjterS ju
fudjen.

Hier liegt eS flar »or Slugen, bafe ber Sidjter ®e=

ftatten fdjuf unb nidjt portraitirte. — Stur für einen

Sefer ber ©ottfielf'}efien SBerfe, ber ben Sdjauplafe bei

Hanblung nidjt fennt, mit ben Seroofinern beS Smmen»

tfialS »oraefimlidj nidjt Detfefitte, mag bie Slnfidjt Se«

redjügung fiaben, bafe audj in benjenigen Sltbeiten, roie

im „Uli" ober in „Sinne Säbi Soroäger", im „SurSü"
u. f. to. roirflidje Serjönüdjfeiün bem Sidjter Dorfdjroebten,

beren SebenSereigniffe erjäfilt unb erweitert, bictjterijcfi

auSgearfieitet worben feien, gür ben Senner beS SanbeS

unb feiner Sewofiner bagegen wirb eS unbeftreitbar fein,
bafe mandjeS ©rofemütterdjen ifir Sfieil jum „Sättji"
beitrug, mancher Snedjt unb mandjer Sädjter jum ©e=

jammtbilb beS „Uli" fteuerte unb mandje ©eftalt 3üge

jum „Slji" leifite. Sarum gerabe finb bie SJtenfdjen, ift
ifire HanblungSweife fo lebenSfrifdj, fo wafit, fo ädjt,
weil fie nicfit oeteinjelte jinb, fonbern ganjen Slaffen
unb einer reichen Srfatjrung entnommen jinb. Ser
„SurSli" fonnte ebenfo gut einSimmermann, ein Sdjreiner
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Seite seiner Kraft weit äußerlicher, als sein Hinein-
sichversenken in das ganze geistige Wesen seiner Gestalten.

Es braucht nur an den Thorberger erinnert zu werden,

dem allerdings von einem Zeitgenossen Gotthels's ebensoviel

anhängen mag, als den Römern Shakespeare's von den

englischen Lords, der aber doch in seiner ganzen gewaltigen

Auffassung ein Charakter voller Einheit und

Konsequenz, eine Rittergestalt ist, wie solche nicht eherner

gedacht werden kann. Auch der Druide, Sintram und

Bertram, Hans von Stoffeln und fo manche fcharf
gezeichnete Gestalt ist nicht mit allen ihren Eigenschaften
in der engern oder weitern Umgebung des Dichters zn

suchen.

Hier liegt es klar vor Augen, daß der Dichter
Gestalten schuf und nicht portraitirte. — Nur für einen

Leser der Gotthelf'schen Werke, der den Schauplatz der

Handlung nicht kennt, mit den Bewohnern des Emmenthals

vornehmlich nicht verkehrte, mag die Ansicht

Berechtigung haben, daß auch in denjenigen Arbeiten, wie

im „Uli" oder in „Anne Bäbi Jowäger", im „Dursli"
u. s. w. wirkliche Persönlichkeiten dem Dichter vorschwebten,

deren Lebensereignisse erzählt und erweitert, dichterisch

ausgearbeitet worden seien. Für den Kenner des Landes

und seiner Bewohner dagegen wird es unbestreitbar sein,

daß manches Großmütterchen ihr Theil zum „Küthi"
beitrug, mancher Knecht und mancher Pächter znm
Gesammtbild des „Uli" steuerte und manche Gestalt Züge

zum „Elsi" leihte. Darum gerade sind die Menschen, ist

ihre Handlungsweise so lebensfrisch, so wahr, so ächt,

weil sie nicht vereinzelte sind, sondern ganzen Klassen

und einer reichen Erfahrung entnommen find. Der
„Dursli" könnte ebenso gut ein Zimmermann, ein Schreiner
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obet itgenb ein H^uierfSmann anbetet Sefdjäftigung
fein; nicfit bie Sitt feinet Sfiätigfeit, nidjt fein SluSfefien

an fidj, jonbetn fein galt unb bie Seelenpein üot feinet
SBiebetettjebung, bie mübe, leibenbe ©eftalt feineS SBeibeS,

bie Slengftlidjfeit unb bie wiebetgewonnene 3uüaulidjfeit
feiner Sinber, bie Serlodung unb ber Sieg über bie

böfe Suft, baS ift bie SBafirfieit in ber Sidjtung. SBofil

ift faum ein SanbeStfieil reicher an Driginalgejtalteu unb

Sfiarafteren, benn baS Smmentfial; aber eS beburfte ber

bidjterifcfien ©eftaltungSfraft, baS fo überreidje gefammelte
SJtaterial nadj leitenben Sbeen ju orbnen unb ju oer«

arbeiten.

SBie ber SJtaler mit jeinen Stubienblättern nidjt be«

jwedt, Scenen ju einem ootlftänbigeti ©emälbe nacfi ber

Statur ju erfiajdjen, jonbern ba unb bort einen Stjaratter«
fopf, eine Saumgruppe, ein Hüttleiit, eine taufdjige Saube

ober Stellungen bei Sänjen unb eigentfiümlidjen SolfS«

jpielen erfafet, bie fpäter Sinjelfieiten in einem gröfeern
©emälbe bilben werben, fo jucfit ber Sicfiter, ber burefi

bie Sörfer fdjreitenb, jicfi in'S SJtarftgewüfil mijdjenb,
ba unb bort ein ©ejprääje anfnüpft, nidjt nadj fertig
oon ber Statur ju liefernbett ©eftalten, weldje bie Heiben

jeiner Srjäfilung bilben Jollen, fonbern er fudjt nad)

wafiren Sügen beS SolfeS, bie jidj in einjelnen ©eftalten
jdjärfer jücfinen, unb bie in ifirer in jeiner Seele Doli«

jogenen Sereinigung jene lebenSfrifdjeu SJtänner unb

grauen, Sünglinge unb Sungfranen auS bem Solfe fenn»

jeiefinen. SS bürfte wofil teine einjelne ber ©eftalten,
welcfie wir iu ben SBerfen ©ottfielf'S finben, 3ug um Sug
mit einer ifim jur Serfügung geftanbenen Serfon überein«

ftimmen, wofil abet lieferten fie afle, mit benen et an

Stauertagen wie an Soltsfeften jujammenttaf, alle bie«
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oder irgend ein Handwerksmann anderer Beschäftigung
sein; nicht die Art seiner Thätigkeit, nicht sein Aussehen

an sich, sondern sein Fall und die Seelenpein vor seiner

Wiedererhebung, die milde, leidende Gestalt seines Weibes,
die Aengstlichkeit und die wiedergewonnene Zutraulichkeit
seiner Kinder, die Verlockung und der Sieg über die

böse Lust, das ift die Wahrheit in der Dichtung. Wohl
ist kaum ein Landestheil reicher an Originalgestalten und

Charakteren, denn das Emmenthal; aber es bedurfte der

dichterischen Gestaltungskraft, das so überreiche gesammelte

Material nach leitenden Ideen zu ordnen und zu
verarbeiten.

Wie der Maler mit seinen Studienblättern nicht
bezweckt, Scenen zu einem vollständigen Gemälde nach der

Natur zu erhaschen, sondern da und dort einen Charakterkopf,

eine Baumgruppe, ein Hüttlein, eine lauschige Laube

oder Stellungen bei Tänzen und eigenthümlichen
Volksspielen erfaßt, die später Einzelheiten in einem größern
Gemälde bilden werden, so sucht der Dichter, der durch

die Dörfer schreitend, sich in's Marktgewühl mischend,
da und dort ein Gespräche anknüpft, nicht nach fertig
von der Natur zu liefernden Gestalten, welche die Helden
seiner Erzählung bilden sollen, sondern er sucht nach

wahren Zügen des Volkes, die sich in einzelnen Gestalten

schärfer zeichnen, und die in ihrer in seiner Seele

vollzogenen Vereinigung jene lebensfrischen Männer und

Frauen, Jünglinge und Jungsranen aus dem Volke

kennzeichnen. Es durfte wohl keine einzelne der Gestalten,

welche wir in den Werken Gotthelf's finden, Zug um Zug
mit einer ihm zur Verfügung gestandenen Person
übereinstimmen, wohl aber lieferten sie alle, mit denen er an

Trauertagen wie an Volksfesten zusammentraf, alle die-
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jenigen, weldje ben flaren Slid fdjeu mieben ober ben

freunblicfien, ttjeilnefimenben Seetforger auffucfiten unb

ifim ifire gefieimften ©ebanfen offenbarten, Sinjelfieiten

ju bem grofearügen ©emälbe beS SBefenS unb beS ©eifteS»

lebenS ber Sewofiner jener ©egenben. SluS biefen ©rün«
ben oerbinbet fidj bie bidjterifdj freie Sefianblung beS

Stoffes mit beffen üofler, frifdjer Staturwafirfieit. Sn

einjelnen Srjählungen ift bie Searbeitung ober Serar«

Peilung beS Stoffes weiter gebiefien, als in anbern; es

gäfirte berfelbe länger in ifim felbft, fiiS ber SBurf ge«

madjt wurbe — in anbern laffen fidj bie einjelnen Slöde
mit ifiren Sradjflädjen unb ifirer Sdjarffanttgfeit nodj
beutlicher erfennen — baS jinb jene Stellen, bie nicfit nur
fieimifdjen Suft atfimen, fonbern einen fierfien unb ftarfen
Stbgerudj befifeen.
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jenigen, welche den klaren Blick scheu mieden oder den

freundlichen, theilnehmenden Seelsorger aussuchten und

ihm ihre geheimsten Gedanken offenbarten, Einzelheiten

zu dem großartigen Gemälde des Wesens und des Geisteslebens

der Bewohner jener Gegenden. Aus diesen Gründen

verbindet sich die dichterisch freie Behandlung des

Stoffes mit dessen voller, frischer Naturwahrheit. In
einzelnen Erzählungen ist die Bearbeitung oder

Verarbeitung des Stoffes weiter gediehen, als in andern; es

gährte derselbe länger in ihm selbst, bis der Wurf
gemacht wurde — in andern lassen sich die einzelnen Blöcke

mit ihren Bruchflächen und ihrer Scharfkantigkeit noch

deutlicher erkennen — das sind jene Stellen, die nicht nur
heimischen Duft athmen, sondern einen herben und starken

Erdgeruch besitzen.
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